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Geniessen statt
verzichten: Dieser
Wodka wurde aus
CO2 hergestellt.
Bund «Wochenende»

ViolaAmherd und Karin
Keller-Sutter haben
sich amWEF amüsiert.
Doch was haben ihre
Treffen gebracht?

Inland

Siege hat Roger Fede-
rer am Australian Open
gefeiert. Der letzte war
der dramatischste.
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Urteil mit Folgen: Arbeitgeber
muss für Burnout haften
ZumerstenMal legt ein Bundesgericht fest, wie Betroffene vorgehenmüssen, umSchadenersatz zu erhalten.

AndreasMaurer

Eine ehemalige Staatsangestellte hat
den Staat verklagt. Sie macht ihren

Arbeitgeberdafür verantwortlich, dass

sie einBurnout erlittenhat. Jetzt hat sie

vomBundesverwaltungsgericht grund-
sätzlich Recht erhalten. In einem Zwi-
schenentscheidhaltendieRichter fest,

dass der Arbeitgeber seine Fürsorge-

pflicht verletzt hat und zumindest für
einen Teil ihres Gesundheitsschadens

haftet. Nun muss ermittelt werden,

welchen Anteil die Arbeitssituation an
ihrerDepressionhatte undwie viel der
Bund folglich zahlenmuss.Die 59-jäh-

rige Frau aus dem Kanton Solothurn

fordert 360000Franken. So vielGeld

entgeht ihr bis zur Pensionierung we-
gen ihrer Krankheit. Sie erhält bereits
eine IV-Rente.

Es ist der erste Prozess vor einem

Gericht auf Bundesebene, bei dem es
um eine Schadenersatzzahlung bei

einemBurnout geht.Bisherwurdedie-

ser Begriff in der Rechtsprechung in
diesemZusammenhangnicht verwen-
det, weil es weder eine medizinische

DiagnosenocheineanerkannteKrank-

heit ist.

Zum ersten Mal hat sich ein Bun-
desgericht zudemmit der Frage ausei-
nandergesetzt, was die Mitteilungs-

pflicht eines Arbeitnehmers dabei be-

deutet.WiedeutlichmüssenBetroffene
auf ihre Probleme aufmerksam ma-

chen? Das Urteil zeigt: Es reicht, im

Personalgespräch festzuhalten, die
Arbeitsbelastung sei zu hoch undman
seideswegen inärztlicherBehandlung.

Der Arbeitgeber hat argumentiert,

dieGründe fürdieDepression lägen im

Privaten. Der Stress gehöre zum Job
dazu.DieFrau stellte imStaatssekreta-
riat für Migration unter hohem Zeit-

drucknegativeAsylentscheideaus.Mit

dieser Argumentation hat es sich der
Bund zu einfach gemacht. Thema

Aufgedeckt: Die Reisen
des Geheimdiensts
NachrichtendienstNeue Daten geben
erstmalsEinblick indieAuslandaktivi-

tätendesNachrichtendienstesdesBun-

des (NDB): Gemäss den Buchungslis-

ten der Bundesreisezentrale aus den
Jahren 2017 und 2018 sind NDB-Mit-
arbeiter rund umdenGlobus aktiv.

Im Datensatz finden sich Flugti-

cketsnachSaudi-Arabien, aber auch in

die USA. Über den Zweck der Dienst-
reisen schweigen sichdieNDB-Verant-
wortlichen aus. Sie betonen auf Anfra-

ge der «Schweiz amWochenende» je-

doch,dassdasNachrichtendienstgesetz

explizit Kontakte zu ausländischen
Nachrichtendiensten und Sicherheits-
behörden vorsehe. (lhn) Inland

ETH Lausanne geht
gegen Fake Videos vor
Manipulation Nach den «Fake News»
kommendie«Deepfakes»: ImInternet

verbreiten sich zunehmend manipu-

lierte Videos, so genannte Deepfakes.

Anfangs handelte es sich vorwiegend

um Porno-Clips, in denen die Gesich-
ter von Hollywood-Stars hineinmani-

puliert wurden. Dass die Videos nicht

echt sind,war angesichtsdermangeln-

den Qualität schnell klar. Doch die

Technologie, basierendauf künstlicher
Intelligenz, wird rasant besser – und

stellt zunehmend eineGefahr für Poli-

tiker, Unternehmen, aber auch Privat-

personen dar.

Die ETH Lausanne will nun gegen
die Deepfakes vorgehen. Sie hat eine
Risikoanalysemitnationalenund inter-

nationalen Experten durchgeführt.

Auch bekannte Grosskonzerne wie

Nestlé, Zurich und Swiss Re waren in-
volviert. Zudem ist die renommierte

Hochschule aus der Romandie daran,
mit einemLausannerStart-upeineDe-

tektions-Softwareherzustellen, umge-

fälschten Videos auf die Schliche zu

kommen.
IndenUSAwirdbereits befürchtet,

Deepfakes könnten die bevorstehen-

denWahlenbeeinflussen.Denn schon
heutekursierenmanipulierteClips von

US-PolitikernwieDonald Trump oder

Nancy Pelosi. Laut denETH-Experten

könnten die falschen Videos, je besser
sie werden, dereinst gar einen Krieg

auslösen. (bwe) Bund «Wochenende»

Hotelportale tricksen
ihre Kunden aus
Reisen Der deutsche Hotel-Suchma-

schinenbetreiber Trivago wurde vom

australischen Bundesgericht für schul-

dig befunden, Konsumenten über das
angeblich beste Preis-Angebot ge-

täuschtzuhaben.DemUrteil zufolgehat

Trivago in der Selektion der Angebote

jenen Anbietern den Vorzug gegeben,

welchediehöchstenVermittlungsprovi-
sionen an das Unternehmen zahlten.

Trivagodürfte keinEinzelfall sein: «Im

Prinzip stehen alle Vergleichsplattfor-

men, die Provisionen von den Anbie-

tern,diesievergleichen,erhalten,unter
Generalverdacht», sagt Konsumenten-

schützerin Sara Stalder. (g jo) Wirtschaft

Historiker übt Kritik an
der Klimabewegung
«Nebulöse Ziele» Der britische Histo-
rikerNiallFerguson,deranderUS-Uni-

versität Stanford lehrt, setzt Fragezei-
chen hinter die Klimabewegung. Im

Interview sagt er, ihre Ziele seien «ne-

bulös» und es sei eine «Millionärsbe-
wegung». Dies im Unterschied zur
rechtspopulistischen Bewegung, die

vor allem Arbeiter und einfache Leute
anspreche.DieKlimaaktivistenwürden

viele Fehler machen: «Sie greifen

TrumpunddiewestlichenRegierungen

an.Doch seit Greta Thunberg geboren

worden ist, hat China 60 Prozent der
zusätzlichenTreibhausgaseausgestos-

sen.» (pmü) Grosses Interview

Vor 75 Jahrenwurde das Konzentrationslager Auschwitz von der RotenArmee be-
freit. Gábor Hirsch (Zweiter von rechts) ist einer der letzten Zeugen, die denHor-
ror der nationalsozialistischen Tötungsmaschinerie am eigenen Leib erfahren
haben. Uns hat er seine Geschichte erzählt. Bund «Wochenende» Bild: Getty Images

Die Befreiten von Auschwitz
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Letzte Nachrichten
Klimajugend bittet  
Thiam zur TV-Debatte

Streitgespräch Nach seinem 
Gesprächsangebot rund um den 
Freispruch von zwölf Aktivisten 
in Lausanne fordert die Klimaj
jugend CS-Chef Tidjane Thiam 
zur Debatte im welschen Fernj
sehen aufff Bis anhin habe Thiam 
vorgeschlagenfi dass die Gespräj
che unter Ausschluss der Öffentj
lichkeit und in seinem Büro 
stattfinden sollenfi heisst es in 
einer Mitteilung der Klimaaktij
visten. (sat/gb.)

Finanzielle Unterstützung 
für das Gosteli-Archiv 

Frauengeschichte Die Mehrj
heit der Kommission für Wisj
senschaftfi Bildung und Kultur 
des Nationalrates (WBK) will 
den Unterhalt des Gostelij 
Archivs finanziell sicherstellenff  
Damit solle die GostelijStiftung 
als national bedeutungsvoller 
Gedächtnisort für die Schweizer 
Frauengeschichte gesichert werj
denff Die GostelijStiftung und 
das Archiv wurden seit ihrer 
Gründung 1982 durch die bürj
gerliche Frauenrechtlerin Marj
the Gosteli finanziell unabhänj
gig geführtff Aufgrund des ausj
gehenden Stiftungsvermögens 
drohte 2021 die Auflösung. (dpo)  

34 US-Soldaten erlitten 
Hirnverletzungen

Irak Der Vergeltungsschlag des 
Irans nach der Tötung Ghassem 
Soleimanis traf die USA härter 
als bisher angenommenff Das 
Pentagon teilte am Freitag mitfi 
dass 34 Soldatenfi die auf der anj
gegriffenen US-Basis im Irak 
stationiert warenfi traumatische 
Hirnverletzungen erlitten. (chm)

 

Die Zahl

42
Prozent der Schweizer zwischen 
16 und 20 Jahren nutzen das soj
ziale Netzwerk Tiktok oder haj
ben es zumindest schon ausproj
biertff Wohingegen 50 Prozent 
der 60j bis 70-Jährigen noch nie 
davon gehört habenff Tiktok ist 
das erste global erfolgreiche soj
ziale Netzwerk aus Chinaff Das 
geht mit Angst einher. (ras)

Burnout

Wenn Arbeit krank macht: Der Stress     alleine ist selten die Hauptursache. Oft geht es um Beziehungsprobleme. Bild: Plainpicture

Der Triumph einer Ausgebrannten
Eine Beamtin hat den Staat für ihr Burnjout  
verantwortlich gemacht und jetzt vor Gericht Recht 
erhalten: Der Arbeitgeber muss für ihren Gesundj
heitsschaden haftenff Das Urteil zeigt anderen 
Betroffenenfi wie sie zu Geld kommen könnenff

Andreas Maurer

Sie war die Frau mit den schlechten 
Neuigkeitenff Sie arbeitete ihr ganzes 
Berufsleben lang als Juristin für das 
Staatssekretariat für Migration und war 
zuständig dafürfi Asylsuchende kurz zu 
befragenfi anzuhören und sie dann ausj
zuweisenff Positive Entscheide stellte 
sie keine ausff Diese gingen zur weitej
ren Prüfung an die nächste Stelle weij
terff Vor ihr standen also verzweifelte 
Väterfi Mütterfi Jugendliche und Kinderfi 
die alle Hoffnung in die Schweiz gesetzt 
hattenff In den kurzen Gesprächen erj
hielt die Hoffnungfi kurz bevor sie platzj
tefi ein Gesichtff Es war das Gesicht der 
Juristinfi einer heute 59jjährigen Frau 
aus dem Kanton Solothurnff

Die Tristesse der negativen Urteile 
war allerdings nicht das eigentliche 
Problemff Das Problem warfi dass sich 
die Migrationsexpertin für ihre Urteile 
zu wenig Zeit nehmen konnteff Die Frau 
stellte ständig neue sogenannte Nichtj
eintretensentscheide ausfi doch der Staj
pel auf ihrem Pult wurde dadurch nicht 
kleinerff Wenn sie von den Ferien zuj
rückkamfi hatte er sogar das Ausmass 
eines Berges angenommenff Eine Fej
rienvertretung gab es nichtff

Hinzu kamfi dass sie die Arbeit stänj
dig unterbrechen mussteff Per Telefon 
und Mail erhielt sie  regelmässig Anfraj
genfi bei denen jede Minute zählteff 
Wenn zum Beispiel am Flughafen Züj
rich ein Ausländer landetefi gegen den 
ein Einreiseverbot verhängt worden 
warfi musste sie sofort entscheidenfi ob 
er mit dem nächsten Flugzeug wieder 
das Land zu verlassen hat oder nichtff

Dokumentiert istfi dass die Frau 
ihren Chef bei den Personalgesprächen 
drei Mal in Folge auf ihre Probleme hinj
gewiesen hatff Im ersten Jahr sagte siefi 
dass sie die Belastung auf Dauer nicht 
ertragen werde und deshalb zum Arzt 
geheff Ein Jahr später sagte siefi dass sie 
sich deswegen immer noch in ärztlicher 
Behandlung befindeff Im dritten Jahr 
sagte sie ausserdemfi dass sie Antidej
pressiva einnehme und nur wegen der 
Medikamente überhaupt noch in der 
Lage sei weiterzuarbeitenff In den Perj
sonalakten steht fernerfi dass die Jurisj
tin in dieser Zeit 66 Tage krank gej
schrieben war und 70 Mal während der 
Arbeitszeit beim Arzt warff

Stress gehört zu diesem Job dazu, 
meinte der Chef
Der Chef hielt im Personalgespräch 
festfi dass die zu hohe Geschäftslast und 
die fehlenden Ressourcen bekannt seij
en und tatsächlich Handlungsbedarf 
besteheff Alle Mitarbeiter in diesem Bej
reich hätten zu viel zu tunff Der Chef 
fand aber auchfi die Belastung gehöre 
grundsätzlich zu diesem Job dazuff Es 
handle sich um «anspruchsvolle Aufgaj
ben in einem politisch und gesellschaftj
lich spannungsgeladenen Umfeld»ff Für 
das stressbedingte Burnjoutfi das die Juj
ristin schliesslich erlitten habefi könne 
das Staatssekretariat deshalb nicht verj
antwortlich gemacht werdenff Das 
Staatssekretariat schickte der Frau die 
Kündigungfi nachdem sich die gesundj
heitlichen Probleme verschlimmert 

hatten und eine Wiedereingliederung 
gescheitert warff

Die Richter des Bundes betreten 
juristisches Neuland
Die Frau erhält seither eine volle 
IV-Renteff Es dürfte sich um einen grösj
seren Betrag handelnfi da eine Juristin 
beim Bund bis zu 11000 Franken pro 
Monat verdientff Bis zu ihrer Pensioniej
rung kassiert sie aber dennoch weniger 
Geldfi als wenn sie arbeiten würdeff Insj
gesamt beträgt der Verlust 360000 
Frankenfi wie sie ausgerechnet hatff Diej
sen Betrag fordert die ehemalige 
Staatsangestellte als Schadenersatz 
vom Staatff Sie hat Klage gegen ihren 
ehemaligen Arbeitgeber eingereicht 
und macht ihn dafür verantwortlichfi 
dass ihre Gesundheit ruiniert istff Es ist 
ein langer Prozessff Er dauert schon 
mehr als fünf Jahrefi in denen der Fall 
zwischen Ämtern und Richtern hin und 
her gereicht wurdeff

Jetzt ist ein wegweisender Zwij
schenentscheid gefallenff Das Bundesj

verwaltungsgericht stellt festfi dass das 
Staatssekretariat für Migration seine 
Fürsorgepflicht verletzt habe und eine 
«haftungsbegründende Widerrechtj
lichkeit» vorliegeff Das bedeutetfi dass 
der Staat die Haftung für den Gesundj
heitsschaden übernehmen mussff

Noch offen istfi wie viel Geld die 
Frau erhältff Im weiteren Verfahren 
müssen nun die Ursachen des Burnj
outs aufgeschlüsselt werden: Welche 
Rolle spielte die Arbeitfi welche das Prij
vatleben? Der Arbeitgeber hat bisher 
argumentiertfi die Gründe für die Dej
pression seien allein im Privaten zu suj
chenff Diese Behauptung greife zu kurzfi 
findet das Gerichtff

Das Urteil ist wegweisend für 
BurnjoutjPatientenff Es handelt sich um 
den ersten erfolgreichen Schadenj
ersatzprozess in einem Arbeitskonflikt 
vor einem Bundesgerichtfi in dem es exj
plizit um den Begriff Burnjout gehtff Das 
ist speziellfi weil es sich weder um eine 
medizinische Diagnose noch um eine 
anerkannte Krankheit handeltff Normaj
lerweise sprechen Ärzte von einer Erj
schöpfungsdepressionff Wenn die 
arbeitsrechtlichen Auseinandersetzunj
gen nun unter dem Begriff Burnjout 
statt Depression geführt werdenfi verj
lagert sich der Fokusff Die Ursachen des 
Problems werden damit vermehrt beim 
Arbeitgeber statt beim Arbeitnehmer 
gesuchtff

Politische Folgen: Burn-out als 
Berufskrankheit?
Noch nie hat ein Bundesgericht die Fraj
ge geklärtfi welche Mitteilungspflichten 
ein Arbeitnehmer in einem derartigen 
Fall hatff Wie deutlich muss ein Angej
stellter auf seine Probleme aufmerkj
sam machen? Im Urteil heisst es nunfi 
die Frau habe mit den erwähnten Ausj
sagen in ihren Personalgesprächen gej
nügend deutlich auf ihre Gesundheitsj
gefährdung aufmerksam gemachtff Die 
Arbeitgeberin hätte deshalb arbeitsmej
dizinische Abklärungen und Schutzj
massnahmen treffen müssenff

Das Staatssekretariat für Migration 
hat vor Gericht mehrere Massnahmen 
aufgezähltfi die es in diesem Fall getrofj
fen hatff So erlaubte es Arztbesuche 
während der Arbeitszeitfi schuf zwei 
weitere Stellen im betroffenen Bereich 
und der Chef zeigte seine Anteilnahme 
mit einem Krankenbesuchff Die Massj
nahmen klingen gutfi doch sie hatten 
gemäss Gericht eines gemeinsam: Sie 
führten nicht zu einer tieferen Arbeitsj
belastungff

Das Urteil könnte nicht nur jurisj
tischfi sondern auch politisch wegweij
send seinff Kürzlich diskutierte und verj
warf der Nationalrat die Ideefi Burnjout 
als Berufskrankheit anzuerkennenff 
Dann könnten Betroffene besser bej
handelt werdenfi weil die Unfallj und 
nicht die Krankenversicherung zustänj
dig wäreff In der Debatte hiess esfi dass 
in der Schweiz noch nie eine psychische 
Krankheit als berufsbedingt anerkannt 
worden istff Wenn dies Gerichte nun in 
Einzelfällen tunfi könnte das künftige 
Debatten prägenff

Mit einer Klagewelle ist allerdings 
nicht zu rechnenff Das Urteil zeigt zwarfi 

wie man als BurnjoutjOpfer zu Geld 
kommen kannff Man macht in den Perj
sonalgesprächen regelmässig auf gej
sundheitliche Probleme aufmerksamfi 
fordert Massnahmen und führt über all 
die Jahre detailliert Buch darüberfi was 
versucht wurde und was nichtff Wenn es 
dann zum Prozess kommtfi braucht es 
aber aussergewöhnliches Durchhaltej
vermögenff

Eine tragische Heldin, die ihre 
Berufung zu spät gefunden hat
Im aktuellen Fall ist die Migrationsexj
pertin bereits dreimal vor das Bundesj
verwaltungsgericht gegangenff Mit dem 
ersten Urteil 2015 erkämpfte sie sich 
eine Abgangsentschädigungff Mit dem 
zweiten Urteil 2017 erstritt sie sich die 
Feststellungfi dass die Behörden abkläj

ren müssenfi ob sie die Fürsorgepflicht 
verletzt habenff Mit dem nun vorliegenj
den dritten Urteil erhält sie die Bestätij
gungfi dass diese Fürsorgepflicht verj
letzt wurde und grundsätzlich ein Haftj
pflichtfall vorliegtff

Der schwierige Teil kommt erst 
noch: die Aushandlung der Schadensj
summeff Dafür muss die Frau ihrem 
ehemaligen Arbeitgeber Einblick in 
ihre Krankenakte gebenff Das Vorgehen 
ist kompliziertfi aber nicht komplizierj
ter als in anderen arbeitsrechtlichen 
Schadenersatzprozessen wegen Gej
sundheitsschädenff Wenn man zum Beij
spiel einen Rückenschaden hatfi ist es 
genauso aufwendig nachzuweisenfi welj
cher Anteil davon mit der Arbeit und 
mit dem Privatleben erklärt werden 
kannff

Die Frau kämpfte allein für ihre Rechj
teff Sie hat sich keinen Anwalt genomj
menff Die Gegenseite stellt das stärkere 
Teamfi es handelt sich um den Rechtsj
dienst des Eidgenössischen Finanzdej
partements von SVP-Bundesrat Ueli 
Maurerff Doch bisher steht es in diesem 
Kampf drei zu null für die entlassene 
Juristinff

Der Gerichtsstreit offenbart das juj
ristische Talent der Fraufi das sie in den 
kurzen Asylprozessen nicht ausleben 
konnteff Darin verbirgt sich die Tragik 
dieses Fallsff Sie wollte ihre Arbeit 
gründlich machenfi hatte aber erst richj
tig die Gelegenheit dazufi nachdem ihre 
Karriere gescheitert warff

Das Bundesverwaltungsgerichtsurteil 
hat die Nummer A-6750/2018.

Quelle: Obsan
Redaktion: mau
Grafik: lsi
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Rekord an Burn-out-Fällen

Statistiken der Versicherungen Swica 
und PK Rück, die Hunderttausende 
Arbeitnehmer betreuen, registrieren 
eine grosse Zunahme von Arbeitsaus-
fällen aufgrund von Burn-out und De-
pressionen. Die Absenzen haben in 
sieben Jahren um 50 bis 70 Prozent 
zugenommen, wie die «NZZ am Sonn-
tag» berichtet. Sie zitiert Swica-Direk-
tionsmitglied Roger Ritler: «Noch immer 
investieren viele Firmen zu wenig in die 
Prävention und Betreuung von Betrof-
fenen.» Die Folgen sind teuer. Vor 25 
Jahren wurde nur jede dritte neue 
IV-Rente wegen einer psychischen 
Krankheit nötig. Inzwischen ist es jede 
zweite (siehe Grafik). (mau)

6,5
Milliarden Franken beträgt der 
wirtschaftliche Schaden durch 

Burn-out-Fälle pro Jahr  
gemäss der Stiftung Gesund-

heitsförderung Schweiz. «Ärzte schreiben ihre Patienten 
oft zu lange krank»
Psychologe Niklas Baer erklärtfi wie Burnjouts mit einem neuartigen 
Vorgehen vermieden werden könntenff

Niklas Baer leitet das Kompej
tenzzentrum WorkMed der Psyj
chiatrie Basellandff Zu ihm komj
men Angestelltefi die psychische 
Probleme wegen eines Arbeitsj
konflikts habenff Baer glaubtfi 
dass es das Beste für seine Paj
tienten istfi wenn er nicht nur 
ihre Sicht kenntff

Eine Beamtin mit Burn-out 
hat den Staat auf Schaden-
ersatz verklagt. Finden Sie es 
richtig, dass Arbeitgeber in 
einem Burn-out-Fall haftbar 
gemacht werden können?
Niklas Baer: Grundsätzlich jafi es 
ist wichtigfi dass ein Arbeitgeber 
in die Pflicht genommen werden 
kannfi wenn es um die psychij
sche Gesundheit der Arbeitnehj
mer gehtff Die Klärung der Hafj
tungsfrage ist aber schwierigff 
Man kann einen Arbeitgeber 
dafür verantwortlich machenfi 
wie er mit einer schwierigen Sij
tuation umgegangen istff Man 
kann ihn aber nicht immer dafür 
verantwortlich machenfi dass 
jemand krank wirdff

Verbirgt sich hinter dem 
Begriff Burn-out ein Mythos?
Burnjout ist eine Chiffre für eine 
persönliche Kriseff Meistens gibt 
es eine Vorgeschichteff 75 Proj
zent aller psychischen Störunj
gen beginnen vor dem 25ff Alj
tersjahrff Dass jemand mit 40 
wegen einer ungünstigen 
Arbeitssituation plötzlich psyj
chisch krank wird und vorher 
war alles gutfi das ist die grosse 
Ausnahmeff

Arbeit alleine mache also 
nicht krank?
Arbeit hält uns zuerst einmal 
auch psychisch stabilfi denken 
Sie an die Folgen bei Langzeitj
arbeitslosigkeitff Die Arbeitsbej
lastung ist in der Regel aber 
nicht die Hauptursache für ein 
Burnjoutff Oft geht es um Beziej
hungenfi Kränkungen und Überj
forderungenff Sonst müssten alle 
Leutefi die sehr viel arbeitenfi ein 
Burnjout habenff Verstehen Sie 
mich nicht falsch: Es gibt wirkj
lich ungünstige Arbeitssituatioj
nen und es gibt wirklich schlechj
te Chefsff Aber es gibt auch eine 
gewisse Eigenverantwortung 

der Mitarbeiter: Wie geht man 
mit belastenden Situationen um?

Sucht man mit dem Begriff 
Burn-out die Verantwortung 
bei anderen anstatt bei sich?
Darum ist der Begriff so beliebtfi 
das Problem liegt dann eher 
beim Arbeitgeber oder beim 
eigenen Fleissff Psychische Stöj
rungen sind vorurteilsbelastetff 
Man sagt nicht gerne: «Ich habe 
eine Depression» oder «Ich 
habe eine Persönlichkeitsstöj
rung»ff Wenn man aber sagtfi 
«Ich habe ein Burnjout»fi kann 
man sich Hilfe holenfi ohne als 
«Psycho» zu geltenff

Gehen deshalb heute mehr 
Leute zum Arzt als früher?
Studien zeigenfi dass die psychij
schen Krankheiten seit dem 
Zweiten Weltkrieg nicht zugej
nommen habenff Aber mehr 
Leute gehen deswegen in eine 
Behandlungff Der Grund dafür 
istfi dass sich das Bewusstsein 
verändert und eine Enttabuisiej
rung stattgefunden hatff Das ist 
positivff

Werden Patienten zu oft 
wegen psychischer Probleme 
krankgeschrieben?
Tendenziell jaff Ärzte und Theraj
peuten schreiben ihre Patienten 
oft zu lange krank wegen psychij
scher Problemeff Hinzu kommt: 
Meistens werden die Patienten 
zu 100 Prozent krankgeschriej
benfi obwohl Teilzeit für den 
Wiedereinstieg besser wäreff In 
drei Viertel der Fälle von Arj
beitskonflikten haben Psychiaj
ter den Impulsfi ihre Patienten 
vor dem Arbeitgeber zu schütj
zenff Das ist Engagementfi aber 
das hilft für die Problemlösung 
wenigfi solange die Ärzte nur 
wissenfi was ihnen der Patient 
erzähltff Bevor gehandelt wirdfi 
sollten sie herausfindenfi wie der 
Chef und die Arbeitskollegen 
die Situation sehenfi und versuj
chen zu vermittelnff

Wenn mein Arzt und mein 
Chef zusammen reden 
würden, wäre das ein Ein-
griff in meine Privatsphäre.
Jafi das wünscht man sich normaj
lerweise nichtff Aber wenn die 

Alternative istfi dass die Situaj
tion eskaliert und man die Stelle 
verliertfi dann redet man besser 
miteinander und zwar bevor zu 
viel Geschirr zerschlagen istff 
Meine Erfahrung istfi dass die 
meisten Vorgesetzten froh darj
um sindfi weil sie in diesen Situaj
tionen selber an den Anschlag 
kommenff

Was raten Sie Angestellten, 
um Probleme zu verhindern?
Wenn man die Freude an der Arj
beit verliertfi wenn sich die Abj
senzen häufenfi wenn man nicht 
mehr so genau arbeitetfi wenn 
man Spannungen mit Mitarbeij
tern oder Vorgesetzten hatfi 
dann sollte man sofort das Gej
spräch suchenff Wenn die Situaj
tion einmal eskaliertfi nimmt das 
Mitgefühl von Kollegen und Vorj
gesetzten relativ schnell abff 
Wenn jemand im Rollstuhl zur 
Arbeit kommtfi nimmt die Gej
duld hingegen nicht abfi weil jej
der siehtfi was er kann und was 
nichtff Bei psychischen Problej
menfi die häufig mit Beziehungsj
problemen verbunden sindfi rej
agieren die Mitarbeiter jedoch 
verärgert oder gestresstff In 70 
Prozent der schweren Arbeitsj
konflikte wird das Arbeitsverj
hältnis danach aufgelöstff Das 
liesse sich oft verhindernff

Wie?
Meistens geht es um Missverj
ständnisseff Häufig ist folgende 
Konstellation: Ein Mitarbeiter 
fühlt sich nicht mehr wertgej
schätzt und wird krankgeschriej
benff Er denkt sich: «Ich melde 
mich sicher nicht beim Arbeitj
geberfi der ist ja schuldfi dass es 
mir so schlecht gehtff» Der 
Arbeitgeber sagt später aber alj
lerdings oft: «Ich hätte den Mitj
arbeiter eigentlich gerne behalj
tenfi aber er hat sich in all den 
Monatenfi in denen er krank warfi 
nie bei uns gemeldetff» Solche 
Situationen kann man lösenfi 
wenn man miteinander sprichtff

Wer sollte den Anruf machen?
Das ist eigentlich egalfi aber es ist 
hilfreichfi wenn der Betrieb für 
solche Fälle ein Konzept hatff

Andreas Maurer

Burn-out-Experte Niklas Baer vor der Psychiatrie Baselland.  Bild: Nicole Nars-Zimmer

Gesagt
«Ich bin glücklich, 
erlebe ich solche 
Emotionen. Es muss 
nicht immer ein  
Final sein.»
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Letzte Nachrichten
Klimajugend bittet  
Thiam zur TV-Debatte

Streitgespräch Nach seinem 
Gesprächsangebot rund um den 
Freispruch von zwölf Aktivisten 
in Lausanne fordert die Klimaj
jugend CS-Chef Tidjane Thiam 
zur Debatte im welschen Fernj
sehen aufff Bis anhin habe Thiam 
vorgeschlagenfi dass die Gespräj
che unter Ausschluss der Öffentj
lichkeit und in seinem Büro 
stattfinden sollenfi heisst es in 
einer Mitteilung der Klimaaktij
visten. (sat/gb.)

Finanzielle Unterstützung 
für das Gosteli-Archiv 

Frauengeschichte Die Mehrj
heit der Kommission für Wisj
senschaftfi Bildung und Kultur 
des Nationalrates (WBK) will 
den Unterhalt des Gostelij 
Archivs finanziell sicherstellenff  
Damit solle die GostelijStiftung 
als national bedeutungsvoller 
Gedächtnisort für die Schweizer 
Frauengeschichte gesichert werj
denff Die GostelijStiftung und 
das Archiv wurden seit ihrer 
Gründung 1982 durch die bürj
gerliche Frauenrechtlerin Marj
the Gosteli finanziell unabhänj
gig geführtff Aufgrund des ausj
gehenden Stiftungsvermögens 
drohte 2021 die Auflösung. (dpo)  

34 US-Soldaten erlitten 
Hirnverletzungen

Irak Der Vergeltungsschlag des 
Irans nach der Tötung Ghassem 
Soleimanis traf die USA härter 
als bisher angenommenff Das 
Pentagon teilte am Freitag mitfi 
dass 34 Soldatenfi die auf der anj
gegriffenen US-Basis im Irak 
stationiert warenfi traumatische 
Hirnverletzungen erlitten. (chm)

 

Die Zahl

42
Prozent der Schweizer zwischen 
16 und 20 Jahren nutzen das soj
ziale Netzwerk Tiktok oder haj
ben es zumindest schon ausproj
biertff Wohingegen 50 Prozent 
der 60j bis 70-Jährigen noch nie 
davon gehört habenff Tiktok ist 
das erste global erfolgreiche soj
ziale Netzwerk aus Chinaff Das 
geht mit Angst einher. (ras)

Burnout

Wenn Arbeit krank macht: Der Stress     alleine ist selten die Hauptursache. Oft geht es um Beziehungsprobleme. Bild: Plainpicture

Der Triumph einer Ausgebrannten
Eine Beamtin hat den Staat für ihr Burnjout  
verantwortlich gemacht und jetzt vor Gericht Recht 
erhalten: Der Arbeitgeber muss für ihren Gesundj
heitsschaden haftenff Das Urteil zeigt anderen 
Betroffenenfi wie sie zu Geld kommen könnenff

Andreas Maurer

Sie war die Frau mit den schlechten 
Neuigkeitenff Sie arbeitete ihr ganzes 
Berufsleben lang als Juristin für das 
Staatssekretariat für Migration und war 
zuständig dafürfi Asylsuchende kurz zu 
befragenfi anzuhören und sie dann ausj
zuweisenff Positive Entscheide stellte 
sie keine ausff Diese gingen zur weitej
ren Prüfung an die nächste Stelle weij
terff Vor ihr standen also verzweifelte 
Väterfi Mütterfi Jugendliche und Kinderfi 
die alle Hoffnung in die Schweiz gesetzt 
hattenff In den kurzen Gesprächen erj
hielt die Hoffnungfi kurz bevor sie platzj
tefi ein Gesichtff Es war das Gesicht der 
Juristinfi einer heute 59jjährigen Frau 
aus dem Kanton Solothurnff

Die Tristesse der negativen Urteile 
war allerdings nicht das eigentliche 
Problemff Das Problem warfi dass sich 
die Migrationsexpertin für ihre Urteile 
zu wenig Zeit nehmen konnteff Die Frau 
stellte ständig neue sogenannte Nichtj
eintretensentscheide ausfi doch der Staj
pel auf ihrem Pult wurde dadurch nicht 
kleinerff Wenn sie von den Ferien zuj
rückkamfi hatte er sogar das Ausmass 
eines Berges angenommenff Eine Fej
rienvertretung gab es nichtff

Hinzu kamfi dass sie die Arbeit stänj
dig unterbrechen mussteff Per Telefon 
und Mail erhielt sie  regelmässig Anfraj
genfi bei denen jede Minute zählteff 
Wenn zum Beispiel am Flughafen Züj
rich ein Ausländer landetefi gegen den 
ein Einreiseverbot verhängt worden 
warfi musste sie sofort entscheidenfi ob 
er mit dem nächsten Flugzeug wieder 
das Land zu verlassen hat oder nichtff

Dokumentiert istfi dass die Frau 
ihren Chef bei den Personalgesprächen 
drei Mal in Folge auf ihre Probleme hinj
gewiesen hatff Im ersten Jahr sagte siefi 
dass sie die Belastung auf Dauer nicht 
ertragen werde und deshalb zum Arzt 
geheff Ein Jahr später sagte siefi dass sie 
sich deswegen immer noch in ärztlicher 
Behandlung befindeff Im dritten Jahr 
sagte sie ausserdemfi dass sie Antidej
pressiva einnehme und nur wegen der 
Medikamente überhaupt noch in der 
Lage sei weiterzuarbeitenff In den Perj
sonalakten steht fernerfi dass die Jurisj
tin in dieser Zeit 66 Tage krank gej
schrieben war und 70 Mal während der 
Arbeitszeit beim Arzt warff

Stress gehört zu diesem Job dazu, 
meinte der Chef
Der Chef hielt im Personalgespräch 
festfi dass die zu hohe Geschäftslast und 
die fehlenden Ressourcen bekannt seij
en und tatsächlich Handlungsbedarf 
besteheff Alle Mitarbeiter in diesem Bej
reich hätten zu viel zu tunff Der Chef 
fand aber auchfi die Belastung gehöre 
grundsätzlich zu diesem Job dazuff Es 
handle sich um «anspruchsvolle Aufgaj
ben in einem politisch und gesellschaftj
lich spannungsgeladenen Umfeld»ff Für 
das stressbedingte Burnjoutfi das die Juj
ristin schliesslich erlitten habefi könne 
das Staatssekretariat deshalb nicht verj
antwortlich gemacht werdenff Das 
Staatssekretariat schickte der Frau die 
Kündigungfi nachdem sich die gesundj
heitlichen Probleme verschlimmert 

hatten und eine Wiedereingliederung 
gescheitert warff

Die Richter des Bundes betreten 
juristisches Neuland
Die Frau erhält seither eine volle 
IV-Renteff Es dürfte sich um einen grösj
seren Betrag handelnfi da eine Juristin 
beim Bund bis zu 11000 Franken pro 
Monat verdientff Bis zu ihrer Pensioniej
rung kassiert sie aber dennoch weniger 
Geldfi als wenn sie arbeiten würdeff Insj
gesamt beträgt der Verlust 360000 
Frankenfi wie sie ausgerechnet hatff Diej
sen Betrag fordert die ehemalige 
Staatsangestellte als Schadenersatz 
vom Staatff Sie hat Klage gegen ihren 
ehemaligen Arbeitgeber eingereicht 
und macht ihn dafür verantwortlichfi 
dass ihre Gesundheit ruiniert istff Es ist 
ein langer Prozessff Er dauert schon 
mehr als fünf Jahrefi in denen der Fall 
zwischen Ämtern und Richtern hin und 
her gereicht wurdeff

Jetzt ist ein wegweisender Zwij
schenentscheid gefallenff Das Bundesj

verwaltungsgericht stellt festfi dass das 
Staatssekretariat für Migration seine 
Fürsorgepflicht verletzt habe und eine 
«haftungsbegründende Widerrechtj
lichkeit» vorliegeff Das bedeutetfi dass 
der Staat die Haftung für den Gesundj
heitsschaden übernehmen mussff

Noch offen istfi wie viel Geld die 
Frau erhältff Im weiteren Verfahren 
müssen nun die Ursachen des Burnj
outs aufgeschlüsselt werden: Welche 
Rolle spielte die Arbeitfi welche das Prij
vatleben? Der Arbeitgeber hat bisher 
argumentiertfi die Gründe für die Dej
pression seien allein im Privaten zu suj
chenff Diese Behauptung greife zu kurzfi 
findet das Gerichtff

Das Urteil ist wegweisend für 
BurnjoutjPatientenff Es handelt sich um 
den ersten erfolgreichen Schadenj
ersatzprozess in einem Arbeitskonflikt 
vor einem Bundesgerichtfi in dem es exj
plizit um den Begriff Burnjout gehtff Das 
ist speziellfi weil es sich weder um eine 
medizinische Diagnose noch um eine 
anerkannte Krankheit handeltff Normaj
lerweise sprechen Ärzte von einer Erj
schöpfungsdepressionff Wenn die 
arbeitsrechtlichen Auseinandersetzunj
gen nun unter dem Begriff Burnjout 
statt Depression geführt werdenfi verj
lagert sich der Fokusff Die Ursachen des 
Problems werden damit vermehrt beim 
Arbeitgeber statt beim Arbeitnehmer 
gesuchtff

Politische Folgen: Burn-out als 
Berufskrankheit?
Noch nie hat ein Bundesgericht die Fraj
ge geklärtfi welche Mitteilungspflichten 
ein Arbeitnehmer in einem derartigen 
Fall hatff Wie deutlich muss ein Angej
stellter auf seine Probleme aufmerkj
sam machen? Im Urteil heisst es nunfi 
die Frau habe mit den erwähnten Ausj
sagen in ihren Personalgesprächen gej
nügend deutlich auf ihre Gesundheitsj
gefährdung aufmerksam gemachtff Die 
Arbeitgeberin hätte deshalb arbeitsmej
dizinische Abklärungen und Schutzj
massnahmen treffen müssenff

Das Staatssekretariat für Migration 
hat vor Gericht mehrere Massnahmen 
aufgezähltfi die es in diesem Fall getrofj
fen hatff So erlaubte es Arztbesuche 
während der Arbeitszeitfi schuf zwei 
weitere Stellen im betroffenen Bereich 
und der Chef zeigte seine Anteilnahme 
mit einem Krankenbesuchff Die Massj
nahmen klingen gutfi doch sie hatten 
gemäss Gericht eines gemeinsam: Sie 
führten nicht zu einer tieferen Arbeitsj
belastungff

Das Urteil könnte nicht nur jurisj
tischfi sondern auch politisch wegweij
send seinff Kürzlich diskutierte und verj
warf der Nationalrat die Ideefi Burnjout 
als Berufskrankheit anzuerkennenff 
Dann könnten Betroffene besser bej
handelt werdenfi weil die Unfallj und 
nicht die Krankenversicherung zustänj
dig wäreff In der Debatte hiess esfi dass 
in der Schweiz noch nie eine psychische 
Krankheit als berufsbedingt anerkannt 
worden istff Wenn dies Gerichte nun in 
Einzelfällen tunfi könnte das künftige 
Debatten prägenff

Mit einer Klagewelle ist allerdings 
nicht zu rechnenff Das Urteil zeigt zwarfi 

wie man als BurnjoutjOpfer zu Geld 
kommen kannff Man macht in den Perj
sonalgesprächen regelmässig auf gej
sundheitliche Probleme aufmerksamfi 
fordert Massnahmen und führt über all 
die Jahre detailliert Buch darüberfi was 
versucht wurde und was nichtff Wenn es 
dann zum Prozess kommtfi braucht es 
aber aussergewöhnliches Durchhaltej
vermögenff

Eine tragische Heldin, die ihre 
Berufung zu spät gefunden hat
Im aktuellen Fall ist die Migrationsexj
pertin bereits dreimal vor das Bundesj
verwaltungsgericht gegangenff Mit dem 
ersten Urteil 2015 erkämpfte sie sich 
eine Abgangsentschädigungff Mit dem 
zweiten Urteil 2017 erstritt sie sich die 
Feststellungfi dass die Behörden abkläj

ren müssenfi ob sie die Fürsorgepflicht 
verletzt habenff Mit dem nun vorliegenj
den dritten Urteil erhält sie die Bestätij
gungfi dass diese Fürsorgepflicht verj
letzt wurde und grundsätzlich ein Haftj
pflichtfall vorliegtff

Der schwierige Teil kommt erst 
noch: die Aushandlung der Schadensj
summeff Dafür muss die Frau ihrem 
ehemaligen Arbeitgeber Einblick in 
ihre Krankenakte gebenff Das Vorgehen 
ist kompliziertfi aber nicht komplizierj
ter als in anderen arbeitsrechtlichen 
Schadenersatzprozessen wegen Gej
sundheitsschädenff Wenn man zum Beij
spiel einen Rückenschaden hatfi ist es 
genauso aufwendig nachzuweisenfi welj
cher Anteil davon mit der Arbeit und 
mit dem Privatleben erklärt werden 
kannff

Die Frau kämpfte allein für ihre Rechj
teff Sie hat sich keinen Anwalt genomj
menff Die Gegenseite stellt das stärkere 
Teamfi es handelt sich um den Rechtsj
dienst des Eidgenössischen Finanzdej
partements von SVP-Bundesrat Ueli 
Maurerff Doch bisher steht es in diesem 
Kampf drei zu null für die entlassene 
Juristinff

Der Gerichtsstreit offenbart das juj
ristische Talent der Fraufi das sie in den 
kurzen Asylprozessen nicht ausleben 
konnteff Darin verbirgt sich die Tragik 
dieses Fallsff Sie wollte ihre Arbeit 
gründlich machenfi hatte aber erst richj
tig die Gelegenheit dazufi nachdem ihre 
Karriere gescheitert warff

Das Bundesverwaltungsgerichtsurteil 
hat die Nummer A-6750/2018.
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Rekord an Burn-out-Fällen

Statistiken der Versicherungen Swica 
und PK Rück, die Hunderttausende 
Arbeitnehmer betreuen, registrieren 
eine grosse Zunahme von Arbeitsaus-
fällen aufgrund von Burn-out und De-
pressionen. Die Absenzen haben in 
sieben Jahren um 50 bis 70 Prozent 
zugenommen, wie die «NZZ am Sonn-
tag» berichtet. Sie zitiert Swica-Direk-
tionsmitglied Roger Ritler: «Noch immer 
investieren viele Firmen zu wenig in die 
Prävention und Betreuung von Betrof-
fenen.» Die Folgen sind teuer. Vor 25 
Jahren wurde nur jede dritte neue 
IV-Rente wegen einer psychischen 
Krankheit nötig. Inzwischen ist es jede 
zweite (siehe Grafik). (mau)

6,5
Milliarden Franken beträgt der 
wirtschaftliche Schaden durch 

Burn-out-Fälle pro Jahr  
gemäss der Stiftung Gesund-

heitsförderung Schweiz. «Ärzte schreiben ihre Patienten 
oft zu lange krank»
Psychologe Niklas Baer erklärtfi wie Burnjouts mit einem neuartigen 
Vorgehen vermieden werden könntenff

Niklas Baer leitet das Kompej
tenzzentrum WorkMed der Psyj
chiatrie Basellandff Zu ihm komj
men Angestelltefi die psychische 
Probleme wegen eines Arbeitsj
konflikts habenff Baer glaubtfi 
dass es das Beste für seine Paj
tienten istfi wenn er nicht nur 
ihre Sicht kenntff

Eine Beamtin mit Burn-out 
hat den Staat auf Schaden-
ersatz verklagt. Finden Sie es 
richtig, dass Arbeitgeber in 
einem Burn-out-Fall haftbar 
gemacht werden können?
Niklas Baer: Grundsätzlich jafi es 
ist wichtigfi dass ein Arbeitgeber 
in die Pflicht genommen werden 
kannfi wenn es um die psychij
sche Gesundheit der Arbeitnehj
mer gehtff Die Klärung der Hafj
tungsfrage ist aber schwierigff 
Man kann einen Arbeitgeber 
dafür verantwortlich machenfi 
wie er mit einer schwierigen Sij
tuation umgegangen istff Man 
kann ihn aber nicht immer dafür 
verantwortlich machenfi dass 
jemand krank wirdff

Verbirgt sich hinter dem 
Begriff Burn-out ein Mythos?
Burnjout ist eine Chiffre für eine 
persönliche Kriseff Meistens gibt 
es eine Vorgeschichteff 75 Proj
zent aller psychischen Störunj
gen beginnen vor dem 25ff Alj
tersjahrff Dass jemand mit 40 
wegen einer ungünstigen 
Arbeitssituation plötzlich psyj
chisch krank wird und vorher 
war alles gutfi das ist die grosse 
Ausnahmeff

Arbeit alleine mache also 
nicht krank?
Arbeit hält uns zuerst einmal 
auch psychisch stabilfi denken 
Sie an die Folgen bei Langzeitj
arbeitslosigkeitff Die Arbeitsbej
lastung ist in der Regel aber 
nicht die Hauptursache für ein 
Burnjoutff Oft geht es um Beziej
hungenfi Kränkungen und Überj
forderungenff Sonst müssten alle 
Leutefi die sehr viel arbeitenfi ein 
Burnjout habenff Verstehen Sie 
mich nicht falsch: Es gibt wirkj
lich ungünstige Arbeitssituatioj
nen und es gibt wirklich schlechj
te Chefsff Aber es gibt auch eine 
gewisse Eigenverantwortung 

der Mitarbeiter: Wie geht man 
mit belastenden Situationen um?

Sucht man mit dem Begriff 
Burn-out die Verantwortung 
bei anderen anstatt bei sich?
Darum ist der Begriff so beliebtfi 
das Problem liegt dann eher 
beim Arbeitgeber oder beim 
eigenen Fleissff Psychische Stöj
rungen sind vorurteilsbelastetff 
Man sagt nicht gerne: «Ich habe 
eine Depression» oder «Ich 
habe eine Persönlichkeitsstöj
rung»ff Wenn man aber sagtfi 
«Ich habe ein Burnjout»fi kann 
man sich Hilfe holenfi ohne als 
«Psycho» zu geltenff

Gehen deshalb heute mehr 
Leute zum Arzt als früher?
Studien zeigenfi dass die psychij
schen Krankheiten seit dem 
Zweiten Weltkrieg nicht zugej
nommen habenff Aber mehr 
Leute gehen deswegen in eine 
Behandlungff Der Grund dafür 
istfi dass sich das Bewusstsein 
verändert und eine Enttabuisiej
rung stattgefunden hatff Das ist 
positivff

Werden Patienten zu oft 
wegen psychischer Probleme 
krankgeschrieben?
Tendenziell jaff Ärzte und Theraj
peuten schreiben ihre Patienten 
oft zu lange krank wegen psychij
scher Problemeff Hinzu kommt: 
Meistens werden die Patienten 
zu 100 Prozent krankgeschriej
benfi obwohl Teilzeit für den 
Wiedereinstieg besser wäreff In 
drei Viertel der Fälle von Arj
beitskonflikten haben Psychiaj
ter den Impulsfi ihre Patienten 
vor dem Arbeitgeber zu schütj
zenff Das ist Engagementfi aber 
das hilft für die Problemlösung 
wenigfi solange die Ärzte nur 
wissenfi was ihnen der Patient 
erzähltff Bevor gehandelt wirdfi 
sollten sie herausfindenfi wie der 
Chef und die Arbeitskollegen 
die Situation sehenfi und versuj
chen zu vermittelnff

Wenn mein Arzt und mein 
Chef zusammen reden 
würden, wäre das ein Ein-
griff in meine Privatsphäre.
Jafi das wünscht man sich normaj
lerweise nichtff Aber wenn die 

Alternative istfi dass die Situaj
tion eskaliert und man die Stelle 
verliertfi dann redet man besser 
miteinander und zwar bevor zu 
viel Geschirr zerschlagen istff 
Meine Erfahrung istfi dass die 
meisten Vorgesetzten froh darj
um sindfi weil sie in diesen Situaj
tionen selber an den Anschlag 
kommenff

Was raten Sie Angestellten, 
um Probleme zu verhindern?
Wenn man die Freude an der Arj
beit verliertfi wenn sich die Abj
senzen häufenfi wenn man nicht 
mehr so genau arbeitetfi wenn 
man Spannungen mit Mitarbeij
tern oder Vorgesetzten hatfi 
dann sollte man sofort das Gej
spräch suchenff Wenn die Situaj
tion einmal eskaliertfi nimmt das 
Mitgefühl von Kollegen und Vorj
gesetzten relativ schnell abff 
Wenn jemand im Rollstuhl zur 
Arbeit kommtfi nimmt die Gej
duld hingegen nicht abfi weil jej
der siehtfi was er kann und was 
nichtff Bei psychischen Problej
menfi die häufig mit Beziehungsj
problemen verbunden sindfi rej
agieren die Mitarbeiter jedoch 
verärgert oder gestresstff In 70 
Prozent der schweren Arbeitsj
konflikte wird das Arbeitsverj
hältnis danach aufgelöstff Das 
liesse sich oft verhindernff

Wie?
Meistens geht es um Missverj
ständnisseff Häufig ist folgende 
Konstellation: Ein Mitarbeiter 
fühlt sich nicht mehr wertgej
schätzt und wird krankgeschriej
benff Er denkt sich: «Ich melde 
mich sicher nicht beim Arbeitj
geberfi der ist ja schuldfi dass es 
mir so schlecht gehtff» Der 
Arbeitgeber sagt später aber alj
lerdings oft: «Ich hätte den Mitj
arbeiter eigentlich gerne behalj
tenfi aber er hat sich in all den 
Monatenfi in denen er krank warfi 
nie bei uns gemeldetff» Solche 
Situationen kann man lösenfi 
wenn man miteinander sprichtff

Wer sollte den Anruf machen?
Das ist eigentlich egalfi aber es ist 
hilfreichfi wenn der Betrieb für 
solche Fälle ein Konzept hatff

Andreas Maurer

Burn-out-Experte Niklas Baer vor der Psychiatrie Baselland.  Bild: Nicole Nars-Zimmer
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